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Was zuletzt geschah:


	Björn Hellmark und Carminia Brado sind in eine geschickt aufgestellte Falle getappt: Molochos, der Dämonenfürst, hält sie in seinem Ewigkeits-Gefängnis fest. In einem Netz, das sie weder leben noch sterben läßt, existieren sie auf einer Grenze zwischen Wachen und Träumen. Björn Hellmark ist es noch gelungen, seinen Doppelkörper Macabros entstehen zu lassen. Mit ihm wollte er ihre prekäre Situation noch verändern. Aber Macabros wurde weit in Raum und Zeit geschleudert und landete – erfüllt mit Hellmarks Geist und Willen – in der fernen Vergangenheit der Insel Xantilon. Dort - genau 8734 Jahre vor der Zeit des Untergangs der legendären Insel, erkennt er, daß er der Gefangene zweier Welten ist. Als Hellmark befindet er sich in der Gegenwart, wird festgehalten im Ewigkeits-Gefängnis, als Macabros durchstreift er die Vergangenheit eines chaotischen Xantilon, von dem nie in einem Geschichtsbuch berichtet wurde. Macabros’ Hoffnung ist das Schmieden der Legende um den »Toten Gott« und die Suche nach dem geheimnisvollen »Singenden Fahsaals«, mit dem er eine Wende seiner prekären Situation herbeiführen kann. Whiss ist inzwischen auf das geheimnisvolle PSI-Feld im Zwischenreich gestoßen und hofft, Björn und Carminia auf die Weise Rettung bringen zu können…


	 








Das heftige Klopfen riß den bärtigen Mann aus dem Schlaf.


	»Was soll der Krach? Verdammt noch mal?« fluchte der Erwachende mit markiger Stimme. Tim Teary blies die Backen auf, tastete nach dem Lichtschalter und knipste. »Das kann doch nur Gorough, dieser alte Saufkopf sein… Drei Uhr… wahrscheinlich ist ihm eingefallen, daß er die Nacht nicht übersteht, weil sein Whiskyvorrat zu Ende geht… ich glaub’, mich tritt ein Pferd… jetzt steht der Kerl auch noch zu einer Zeit auf, zu der anständige Menschen schlafen…« Der Wirt brabbelte halblaut vor sich hin, während er aus dem knarrenden Bett stieg.


	Das Schlafzimmer lag im ersten Stock des alten Hauses an der Straße von der Kilkieran Bay nach Galway. Das Wirtshaus stammte aus der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts – und so sah es auch aus.


	Der blatternarbige Verputz hätte längst mal erneuert werden müssen, die verwitterten Fensterläden und Türen konnten einen neuen Anstrich vertragen, und jahraus jahrein pfiff der Wind zwischen die teilweise losen Dachziegel. Die entstandenen Löcher waren mit Folie abgedichtet, um die Feuchtigkeit, die Wind und Regen mit sich brachten, fernzuhalten.


	Die Dielen knarrten unter Tearys Füßen, als er zum Fenster ging, es weit aufriß und nach unten starrte.


	»Hab’ ich’s mir doch gedacht!« rief er mit Stentorstimme in die Tiefe. Er stand in seiner ganzen Breite am Fenster und füllte den Rahmen. Der rothaarige Mann hatte die Figur eines Preisboxers, und hätte ein Außenstehender das Gesicht Tearys gesehen, er hätte sich vor Angst verkrochen.


	»Gorough! Was soll denn der Quatsch? Vor drei Stunden habe ich die Tür hinter dir geschlossen – du warst mein letzter Gast…«


	»Und jetzt bin ich wieder der erste, denkst du, was?« David Gorough war klein und untersetzt, trat zwei Schritte zurück, stemmte die Fäuste in die Hüften und Tim Teary mußte zu seiner Überraschung feststellen, daß Gorough einen festen Stand hatte und nicht wie ein Schilfrohr im Wind wankte.


	Der Wirt schüttelte den Kopf. »Was ist denn mit dir passiert?« fragte er verwundert, ohne auf die Worte des unerwarteten nächtlichen Störenfrieds einzugehen. Als Gorough gegen Mitternacht das Wirtshaus verließ, hatte er jene typische Schlagseite, ohne die er nie von Teary wegging. Sorgen um seinen betrunkenen Gast machte der Wirt sich allerdings nie, da er wußte, daß Gorough nur einige Schritte entfernt wohnte und auch im Vollrausch noch mit hundertprozentiger Sicherheit seine Behausung fand. »Du bist ja völlig - nüchtern?«


	Teary wischte sich über die Augen. Träumte er womöglich?


	»Wenn du gesehen hättest, was ich gesehen hab’ – dann wärst du ebenfalls hellwach…« klang es von unten herauf.


	»Was ist denn passiert?«


	»Ich hab’ ein UFO gesehen, es ist in der Bucht gelandet!«


	Teary schluckte. »Du hast zuviel Whisky geschluckt, David! Es gibt keine UFOs.«


	»Es sind welche ausgestiegen!«


	»Red’ nicht solchen Quatsch! Du hast geträumt, David!«


	»Wie kann ich geträumt haben, wenn ich noch gar nicht im Bett gewesen bin?«


	»Es gibt welche, die träumen mit offenen Augen. Und nun halt mich nicht länger auf! Ich bin müde, ich will weiterschlafen… erzähl mir deine Spukgeschichte heute abend…«


	»Da kann’s zu spät sein, Tim. Vielleicht sind sie bis dahin schon wieder verschwunden.«


	»Willst du damit etwa sagen .?«


	»Sie sind noch da. Zwei Männer aus dem UFO. Sie sind in McClouds Haus.«


	James McCloud lebte in einer alten Hütte auf der äußersten Spitze der Landzunge. Er war Einzelgänger und Eigenbrötler, und man erzählte sich allerlei ungereimtes Zeug von ihm.


	»McCloud…, ausgerechnet McCloud«, seufzte Teary. »Diesmal sind es keine Gespenster, keine Erdmänner, keine Kobolde und Feen – diesmal ist es eine UFO-Besatzung… Mal ’ne ganz andere Version. Warum auch nicht. Abwechslung muß sein, sonst wird’s langweilig…«


	»Ich sag’ die Wahrheit, Tim.«


	Was den Wirt nach wie vor überraschte, war die Tatsache, daß Goroughs Stimme so fest und sicher klang.


	»Laß’ uns zusammen zu McCloud gehen«, rief er nach oben. »Du wirst sehen, daß alles stimmt. Sie sind noch bei ihm… Wenn du allerdings länger zögerst, ist die Wahrscheinlichkeit groß, daß sie verschwunden sind, bis wir dort aufkreuzen.«


	Tim Teary spürte das Unbehagen.


	Daß Gorough nicht mehr betrunken wirkte, irritierte ihn am meisten. Es mußte etwas Bemerkenswertes passiert sein, wenn der Zustand des Trunkenboldes sich von einer Stunde zur anderen derart massiv verändert hatte.


	»Ich komme…«


	Vielleicht war da wirklich etwas dran an Goroughs Worten.


	UFOs wurden schließlich immer wieder beobachtet und gerade in der letzten Zeit häuften sich die Meldungen von Sichtungen über England und Irland.


	David Gorough sah, wie das Fenster zugedrückt wurde. Hätte der Wirt sich in seiner unmittelbaren Nähe befunden, wäre ihm aufgefallen, daß Gorough gar nicht so ruhig war, wie er wirkte.


	Seine Hände zitterten.


	Er riß sich zusammen, fingerte nach der zerdrückten Zigarettenschachtel in der Brusttasche seines Hemdes und steckte sich ein Stäbchen zwischen die Lippen.


	In Tim Tearys Schlafzimmer erlosch das Licht. Geräuschvoll wurde im Innern des Hauses eine Tür geschlossen.


	Der vierschrötige Wirt bemühte sich nicht darum, besonders leise zu sein. Im Haus gab es sonst niemand, den er durch sein lautes Verhalten gestört hätte.


	Teary war seit vier Jahren Witwer. Seine Tochter Maureen studierte in Dublin. Tim Teary hätte gern gehabt, wenn sie Haus und Wirtschaft übernommen und einen Burschen aus dem Dorf geheiratet hätte. Doch Maureen wollte höher hinaus. Seit ihrer Abwesenheit ließ der Wirt Haus und Grundstück noch mehr verlottern.


	Gorough wollte sich die Zigarette anzünden. Er riß das Streichholz an und schützte die Flamme mit der hohlen Hand, damit sie vom Wind, der kräftig vom offenen Meer wehte, nicht ausgeblasen wurde.


	Doch er kam nicht mehr dazu, die Zigarette anzuzünden.


	Seine Augen weiteten sich, Unruhe und Angst überschwemmten ihn flutartig.


	Plötzlich kam jemand!


	Zwei dunkle Gestalten näherten sich von der Seite des einsam stehenden Gebäudes, während Tim Teary noch fluchend über die Treppen stolperte.


	Goroughs zitternde Hände kamen nach unten. Das Streichholz erlosch.


	»Was… ist… wer seid… ihr?« stammelte der Ire.


	Die beiden Männer standen vor ihm.


	Sie waren ganz in Schwarz gekleidet, trugen schwarze Krawatten und schwarze Hüte, hatten ernste, bleiche Gesichter…


	Die Fremden sahen aus, als kämen sie eben von einer Beerdigung.


	Gorough reagierte zu langsam.


	Er wollte schreien und dem ahnungslosen Wirt im Haus eine Warnung zukommen lassen, da legte sich schon eine kühle Hand auf seinen Mund und erstickte den Schrei.


	Die Hände wurden ihm auf den Rücken gerissen, und dann wurde er in die Dunkelheit davongeschleppt, ohne zu begreifen, wie ihm geschah…


	Die Männer in Schwarz waren gekommen, jene rätselhaften Gestalten, die nachweislich seit Jahrhunderten durch die Geschichte und die Geschicke der Menschheit stolperten…


	Doch David Gorough hatte nie von ihnen gehört.


	 


	*


	 


	Mit harter Hand wurde die Haustür von innen geöffnet.


	Breit und groß tauchte Tim Teary in der Tür auf.


	Er hatte sich weder die Mühe gemacht, eine Jacke überzuziehen, noch, in eine Hose zu schlüpfen. Er stand da in Pantoffeln und knöchellangem Nachthemd. Der Wind fuhr in das lose Leinenhemd.


	»He! David? Wo steckst du denn?« Der Wirt blickte sich um, löste sich vom Eingang und entdeckte niemand. »Nun laß’ die Scherze… Was soll der Unfug? Ich dachte, wir wollten gemeinsam zu McCloud gehen? Hast du dir’s anders überlegt?«


	Teary blickte die Straße entlang. Weder dort, noch hinter einem der alten Bäume war etwas von Gorough zu entdecken.


	Teary schloß die Augen, preßte sie fest zusammen und öffnete sie wieder.


	Der Eindruck blieb.


	David Gorough war wie vom Erdboden verschluckt…


	 


	*


	 


	Sie befanden sich in einer Situation, die es nicht noch mal gab.


	Macabros, Björn Hellmarks Doppelkörper, war durch das unbekannte Flugobjekt aus der fernsten Vergangenheit in eine jüngere Vergangenheit geraten.


	In seiner Begleitung befand sich Harry Carson, ein Mann, der eine gewisse Ähnlichkeit mit dem legendären Dschungelmenschen »Tarzan« hatte. Sein Schicksal war nicht minder einmalig und außergewöhnlich wie das des wirklichen Tarzan.


	Harry war 1956 von Männern in Schwarz entführt worden, als er zufällig Zeuge einer ihrer Zusammenkünfte wurde. Die Men in Black setzten ihn auf einem urweltlichen Kontinent namens Xantilon ab. Dort schlug Harry sich durch, geriet wie Tarzan in die Wildnis und wurde Angehöriger eines primitiven Stammes und dort mit allen Gefahren, Waffentechniken und Kämpfen vertraut.


	Macabros wurde in die gleiche Zeit und auf den gleichen Kontinent geschleudert, als er den Versuch unternahm, Molochos von seiner Tat abzuhalten und Björn und Carminia in die Fesseln des Ewigkeits-Gefängnisses zu legen. Der Versuch mißlang. Hellmark blieb Gefangener des Ewigkeits-Gefängnisses, während sein Doppelkörper eine Selbständigkeit erreichte wie nie zuvor. Macabros war eine ätherische, feinstoffliche Gestalt und glich dem wahren Hellmark wie ein Ei dem anderen, Macabros erlebte eigenständige Abenteuer in der fernsten Vergangenheit der Erdgeschichte und erkannte, daß es seine Mission war, eine Legende zu schmieden, die »Legende des Toten Gottes«. Im urweltlichen Xantilon, 8734 Jahre vor dem Untergang des Inselkontinents, kam es zu Ereignissen, die die Gegenwart und die Zukunft der Menschheit betrafen.


	Dort – in dieser fernen Vergangenheit – hatte Macabros gehofft, den Schlüssel für die endgültige Vernichtung des Dämonenfürsten Molochos zu finden. Dieser Schlüssel war eindeutig das »Singende Fahsaals«. Jedermann auf Xantilon wußte davon, aber niemand konnte sagen, was es wirklich war, wie es aussah. Nur die Wirkung schien eindeutig zu sein: wo das »Singende Fahsaals« war, konnte das Dämonische, das Böse nicht sein…


	Harry Carson, der mit Macabros und dem Fischer McCloud an dem klobigen Tisch mitten im Zimmer saß, war aus seiner Ohnmacht erwacht, und nichts wies darauf hin, daß er irgendwelche Schäden durch die Abenteuer in dem UFO erlitten hätte.


	Der große blonde Mann, der entfernte Ähnlichkeit mit Macabros hatte, faßte sein Gegenüber fest ins Auge.


	»Niemand wird glauben, was wirklich passiert ist«, sagte Carson mit belegter Stimme, und zum erstenmal sah Macabros den Freund ratlos. »Wir streifen durch die fernste Vergangenheit, geraten an die Männer in Schwarz – und tauchen in der Zeit auf, aus der ich entführt wurde. Nämlich im Juni 1956. Wieder sind wir beide in der Vergangenheit. Ich bin fast zwanzig Jahre alter geworden, niemand wird mich mehr erkennen, wenn ich dort auftauche, wo ich zuletzt gelebt habe. Und im Moment bin ich ganz froh darum, daß die Men in Black, in deren Gewalt wir gerieten, absichtlich den Ort vertauscht haben und mich praktisch auf der anderen Seite des Großen Ozeans absetzten. So habe ich Bedenkzeit gewonnen, Zeit, die ich nutzen kann, um mir darüber Klarheit zu verschaffen, was ich wirklich will.


	Seltsam – jahrelang ist mein Wunsch gewesen, alle jene Menschen wiederzusehen, die ich einst kannte, die Bedeutung für mein Leben hatten. Und nun, da ich die Möglichkeit habe, fürchte ich mich davor, ihnen zu begegnen…


	Ich weiß nicht, ob ich noch in diese Zeit, in diese Welt gehöre, ob nicht woanders mein Platz ist.


	Und auch für dich ist eine Lage eingetreten, die dir zu schaffen macht, nicht wahr?«


	Er musterte Macabros aufmerksam und wußte nicht, daß er nur ein Gebilde aus Geist war, ein Geschöpf ähnlich einer Spukerscheinung. Für ihn aber war der Mann, der ihm gegenübersaß, aus Fleisch und Blut. Und er hatte Dinge mit ihm gemeinsam erlebt, die nur mit dem Ausdruck »wunderbar« zu bezeichnen waren.


	Macabros war von den Ureinwohnern Xantilons als »Gottheit« verehrt worden. Was kein Wunder war. Kein Schwert hatte ihn spalten, kein Feuerverbrennen können… Macabros war unverwundbar. Ein Leib aus ätherischer Substanz ließ sich nur mit der Kraft der Gedanken auslöschen, nur mit den Gedanken Björn Hellmarks. Doch Hellmark war Urzeiten von seinem Zweitkörper entfernt, hatte keine emotionale und keine unbewußte Verbindung zu dem Körper, der er ebenfalls war. Dies war ein Novum, ein Zustand, von dem er nicht zu sagen vermochte, wie lange er noch dauerte.


	Macabros nickte.


	»Du spielst auf das ›Singende Fahsaals‹ an«, murmelte er.


	»Ja. Du bist weiter von deinem Ziel entfernt als je zuvor. In dieser Zeit und in diesem Land gibt es keine Legende, gibt es kein ›Singenden Fahrsaals‹, das du entdecken und bergen konntest. Es ist meine Schuld, daß wir hier gestrandet sind, daß wir uns in einer Zeit befinden, die zwar die meine ist – und es doch nicht mehr ist…«


	»Es hat keinen Sinn, über Dinge nachzudenken, die nicht mehr zu ändern sind«, erwiderte Macabros. »Dies ist eine neue Lage, und wir müssen mit ihr fertig werden. Wir haben eine neue Erfahrung gemacht. Wir sind den Men in Black begegnet und haben erkannt, daß sie großen Einfluß nehmen können, sowohl auf das Schicksal des einzelnen als auch auf das des Kollektivs.


	Wir hatten geglaubt, sie für unsere Zwecke einspannen zu können. Das war ein Irrtum. Sie haben den Spieß kurzerhand umgedreht und uns überlistet…«


	Es war ein seltsames Gespräch, das die beiden Männer führten, es schien, als müßten sie ihre »Vergangenheit« aufarbeiten. Und James McCloud, ein Mann in mittleren Jahren, in der Einfachheit und Bescheidenheit dieser Landschaft aufgewachsen, sagte zu alledem nichts und hörte nur zu.


	Dies war eine sonderbare Nacht, und ihm war schon einiges gesagt worden, mit dem er erst noch fertig werden mußte.


	Sie hatten ihm all das erzählt, was er wissen mußte, um einigermaßen zu verstehen, was vorgefallen war.


	Er hatte das UFO beobachtet und gesehen, wie es der Erde entgegenstürzte und schließlich in einer gewaltigen, lautlosen Lichtexplosion verging.


	Kurz zuvor hatten noch zwei Personen die Gelegenheit gehabt, das UFO zu verlassen.


	Macabros und Harry Carson.


	Anfangs hielt James McCloud sie für die Bewohner eines fremden Sterns. Aber sie waren Menschen, gaben sich als solche zu erkennen und ließen ihn wissen, daß sie aus dem UFO fliehen konnten, ehe es explodierte.


	All das andere, das sie besprachen und sich auf Dinge bezog, die sie gemeinsam erlebt hatten, hörte er zwar - verstand es aber nicht.


	Er merkte außerdem, daß es ihm schwerfiel, dem Gespräch weiter zu folgen.


	Er war todmüde. Der Tag war hart und anstrengend gewesen und schon im Morgengrauen würde er wieder mit dem Boot unterwegs sein und fischen, der Fang mußte anschließend noch zur Stadt gebracht werden.


	Harry und Macabros wären unter normalen Umständen keine Minute länger als notwendig in dieser Umgebung geblieben.


	Harrys Ziel war schließlich sein Land. Daß sie hier gestrandet waren, hatte niemand verhindern können.


	Nach den sich überstürzenden Ereignissen jedoch hatten sie gern das Angebot angenommen, McCloud in dessen Haus zu folgen. Vor allem wegen Harry Carson, der nach seiner Rettung durch Macabros noch besinnungslos gewesen war.


	In McClouds Haus kam er wieder zu sich, hier nahm er die erste Mahlzeit und einen Whisky zu sich, auf den McCloud besonders stolz war.


	Auch Macabros hatte die angebotenen Speisen und Getränke genommen, um kein zusätzliches Mißtrauen zu erregen. Angewiesen auf diese Dinge war er allerdings nicht.


	Ihm kam es jetzt darauf an, daß Harry Carson sich in dieser Nacht ausruhte und erholte und mit Beginn des neuen Tages seine wahre Absicht in die Tat umsetzte und in seine Heimat zurückkehrte.


	Harry stand dabei unter zwiespältigen Gefühlen.


	Einerseits sehnte er sich danach, jene Menschen wiederzusehen, aus deren Gesichtsfeld er seinerzeit so abrupt verschwunden war, andererseits fürchtete er sich vor der Tatsache, daß für ihn fast zwanzig Jahre vergangen waren, während jene Menschen, mit denen er zusammen gewesen, um nur wenige Sekunden gealtert waren. Ihn würde niemand mehr kennen… Zwischen Sehnsucht und Zweifel hin und hergerissen, suchte er die Schlafkammer auf, die McCloud ihm zur Verfügung gestellt hatte.


	Macabros stand eine weitere Kammer zur Verfügung. Dem Schein nach suchte er sie auf, legte sich jedoch nicht aufs Bett. Er brauchte keinen Schlaf.


	Nachdenklich stand er am Fenster des kleinen Raumes und ließ seinen Blick über die hochgelegene Landzunge schweifen. Er sah hinaus auf das nächtliche Meer. Die Brandung toste, die Wellen brachen sich an zerklüfteten Felsen.


	Nichts wies mehr darauf hin, daß vor wenigen Stunden in dieser Bucht ein sogenanntes UFO abgestürzt war. In diesem Flugobjekt hatten sich drei Männer in Schwarz, Harry Carson und er befunden. Die Men in Black waren bei der provozierten Bruchlandung ums Leben gekommen. Wie durch ein Wunder waren Harry und er davongekommen.


	Zumindest Harry…, der ätherischen Leib Macabros’ hätte auch die tödlichste Explosion nichts anhaben können…


	Macabros hielt sich noch mal die entscheidenden letzten Minuten nach der Bruchlandung vor Augen.


	Das UFO war nochmals aus den Fluten gekommen. Die Men in Black und Harry Carson waren durch die Wucht des Aufpralls gegen die Wände geflogen und bewußtlos geworden.


	Keiner von ihnen war mit dem technischen Ablauf der Instrumente und Armaturen vertraut. Keiner von ihnen wäre in der Lage gewesen, den gesicherten Ausgang zu erreichen. Wie durch Geisterhände aber war der Schacht geöffnet worden. Und sie beide konnten quasi im letzten Augenblick die zur tödlichen Bombe gewordene »Fliegende Untertasse« verlassen und sich in Sicherheit bringen.


	Es schien, als hätten sie unsichtbare Hände geführt.


	Macabros hatte kaum noch einen Zweifel daran, daß ihnen Hilfe in dem Moment zuteil geworden war, als sie selbst keinen Ausweg mehr wußten.


	Steckte Al Nafuur dahinter? Seit seinem »Sturz« in die tiefste Vergangenheit des Ur-Kontinents Xantilon hatte Hellmarks geheimnisvoller Geistführer sich nicht mehr gemeldet. Hatte er die Grenzen zwischen den Reichen des Lebens und des Todes überwunden, um ihnen weiterzuhelfen?


	Oder gab es noch einen anderen Grund?


	Macabros betrachtete lange und nachdenklich das Schwert, das er in all der Verwirrung mit in diese Welt gebracht hatte.


	Daiyana, die rätselhafte vierte Zauberin aus dem Land Un, hatte ihm dieses Schwert in einer Vision überreicht. Die Waffe war keine Einbildung, keine Halluzination. Sie war Materie. Es war jene Waffe, die einst den Beinamen »Das Schwert des Toten Gottes« erhalten würde. Wann und wie dies jedoch zustande kam, wußte er noch nicht…


	Dieses Schwert war nicht noch mal verlorengegangen. Zufall oder Bestimmung? Harry war unbewaffnet in dieser Welt und dieser Zeit entkommen.


	Verdankten sie ihre wunderbare Rettung der schönen Daiyana, deren Bild auch Harry Carson nicht mehr vergessen konnte, seitdem er es im Burg-Tempel der drei versteinerten Schwestern sah? Um Daiyana gab es ein großes, ungelöstes Geheimnis.
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